
Prolog

Der	Regen	fiel	unablässig,	und	der
kleine	Fluss	schwoll	an,	bis	seine
schlammigen	Fluten	das	halbnackte
Mädchen	erfassten.	Er	riss	sie	mit
sich	durch	die	Stadt,	ohne	dass
jemand	es	sah,	an	grünen	Hügeln
vorbei,	wo	dreihundert	Jahre	zuvor
Indianer	zur	Sonne	gebetet	hatten.
Das	Mädchen	tanzte	in	der
Strömung	unter	der	Brücke	des
Highway	61	und	wurde	von	den



Fluten	davongetragen,	die	sich
durch	die	Wälder	in	Richtung	der
Papiermühle	wälzten	und	in	einem
Mahlstrom	brauner	Wellen	in	den
Mississippi	mündeten.	Doch	bald
schon	würde	das	Mädchen	dafür
sorgen,	dass	die	Stadt	in	eine	völlig
andere	Art	von	Mahlstrom	geriet	–
einen	Mahlstrom,	der	sogar	den
reißenden	Fluss	ruhig	erscheinen
ließ.
Sie	hatte	nie	Ärger	machen	wollen.

Sie	war	ein	liebes	Ding,	klug	und
voller	Leben.	Wenn	sie	lachte,
steckte	sie	andere	an.	Wenn	sie



weinte,	verbarg	sie	ihre	Tränen.	Sie
war	mit	vielen	Gaben	gesegnet	und
nahm	keine	davon	als
selbstverständlich.	Mit	siebzehn
hatte	sie	der	Stadt	bereits	Ehre
gemacht.	Niemand	hätte	ihr	dieses
Ende	vorhergesagt.
Andererseits	hat	niemand	sie

wirklich	gekannt.
Außer	mir.



Kapitel	1

Manche	Geschichten	benötigen	Zeit,
bis	man	sie	erzählen	kann.
Jeder	Schriftsteller,	der	etwas

taugt,	weiß	das.	Manchmal	wartet
man	darauf,	dass	Ereignisse	ins
Unterbewusste	sickern,	bis	eine
tiefere	Wahrheit	daraus	entspringt;
zu	anderen	Zeiten	wartet	man
einfach	darauf,	dass	die
Hauptpersonen	sterben.	Manchmal
wartet	man	auf	beides.



Dies	ist	so	eine	Geschichte.
Ein	Mann	wandelt	sein	Leben	lang

auf	dem	Pfad	der	Tugend,	befolgt	die
Regeln,	bleibt	innerhalb	der
Grenzen	–	und	dann,	eines	Tages,
begeht	er	einen	Fehltritt.	Er
überquert	eine	Linie	und	setzt	eine
Kette	von	Ereignissen	in	Gang,	die
ihm	alles	nehmen,	was	er	besitzt,
und	die	ihn	in	den	Augen	der
Menschen,	die	ihn	lieben,	für	immer
verdammen.
Wir	alle	spüren	diese	unsichtbare

Demarkationslinie,	doch	in	unserer
Natur	ist	etwas	Wildes	und


